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Die geflutete Währung
Geldnot und Notgeld in Schwaben 
1917–1923
Dirk Schindelbeck

Aus heutiger Sicht erscheinen die Bilder völlig surreal: 
Waschkörbe voll mit wertlosen Millionen- und Milliarden-
Mark-Scheinen, mit denen die Schulkinder spielen und 
die am Ende wie Altpapier im Ofen verbrannt werden. Es 
sind die Zeichen der großen Inflation vom Herbst 1923, 
die als deutsches Trauma im kollektiven Gedächtnis haf-
ten geblieben sind. Dagegen ist der Weg zu dieser Wäh-
rungskatastrophe weitgehend unbekannt geblieben. Er 
zog sich von den Anfangstagen des Ersten Weltkriegs im 
August 1914 bis in die späten Novembertage des Jahres 
1923 hin. Allein die Zahl der in diesen knapp zehn Jahren 
produzierten Papiergeldnoten erscheint aus heutiger 
Sicht absurd. Deutschlandweit wurden mindestens 
100.000 verschiedene Notgeld-Scheine, die meisten da-
von nur regional und kurzzeitig gültig, ausgegeben. 

Von der Gold- zur Papiermark
Dabei hatte die deutsche Mark bis zum Ersten Weltkrieg 
als eine der stabilsten Währungen der Welt gegolten. Die 
Menschen im Kaiserreich hatten die Goldmark – seit 1909 
gesetzliche Währung – stets als ihr gefühltes Gold in der 
Tasche empfunden. Doch mit Beginn des Krieges wurde zu 
dessen Finanzierung der Goldstandard (die durch Gold ga-
rantierte Deckung des Geldes) aufgehoben. Schlagartig 
verschwand viel Hartgeld aus dem Alltag, zuerst die Mark-
stücke, bald auch die kleineren Münzen, deren Metallwert 
für die Rüstung immer wichtiger wurde. Ersatz schuf die 

Notenpresse, was die nominelle Geldmenge exponentiell 
anschwellen ließ: Befanden sich 1914 nur 8,7 Milliarden 
Mark an Papiergeld in Umlauf, waren es 1920 schon 82 
Milliarden, 1921 bereits 123 Milliarden, 1922 dann 1295 
Milliarden.
Die Erhöhung der Geldmenge erzeugte natürlich nicht 
automatisch mehr Güter und Waren. Im Gegenteil: Wo der 
Krieg tagtäglich Volksvermögen vernichtete, beschleunig-
te dies nur die Inflation. Anfangs fehlten auch gar nicht die 
großen Werte, sondern das für den Wirtschaftskreislauf so 
nötige Kleingeld. Dramatisch wurde die Situation nach 
dem Steckrübenwinter im Frühjahr 1917. Je mehr die 
Zahlungsmittelnot zunahm, da die Druckkapazitäten der 
Reichsbank erschöpft waren und sie nicht liefern konnte, 
desto verzweifelter griffen die Städte zur Selbsthilfe. Eine 
nach der anderen fing an, die benötigten Kleinzahlungs-
mittel – 50-Pf.-Scheine zumeist – selbst zu drucken. Der 
Reichsbank, die auf ihre Münzhoheit pochte und mit Straf-
androhungen nicht sparte, blieb nichts anderes übrig als 
die vielen lokalen Geldausgaben zähneknirschend zu dul-
den. Umgekehrt waren die örtlichen Ausgabestellen be-
strebt, Konflikte mit ihr zu vermeiden und hinterlegten 
entsprechende Sicherheiten. Zudem ließen sie ihr Geld 
unter möglichst unverdächtigen Bezeichnungen wie »Gut-
schein«, »Kriegsplatzanweisung« oder »Wertersatzzei-
chen« erscheinen. 

Kriegsgeldschein aus Horb/Neckar vom Dezember 1918
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Zur Ästhetik von Parallelwährungen
Faktisch entstanden so ab Mitte des Ersten Weltkriegs 
neben den gesetzlichen Zahlungsmitteln unzählige nur 
regional geltende Parallelwährungen. Da es dafür keiner-
lei Vorgaben für Formate oder Gestaltungskriterien gab, 
sah dieses Geld dementsprechend uneinheitlich aus. 
Schließlich war jede Ausgabestelle bestrebt, es unver-
wechselbar zu machen. Das wiederum setzte einen lan-
desweiten Wettlauf um das attraktivste Notgeld in Gang. 
Trotz großer Ressourcenknappheit wurden viele Scheine 
jetzt bunt, fingen an, Geschichten in Wort und Bild zu er-
zählen, priesen lokale Helden und örtliche Bauwerke. An-
dere arbeiteten mit witzigen oder gar versteckten Bot-
schaften. Gern wurden auch landsmannschaftliche Eigen-
heiten herausgekehrt. So wirkt das Bayerische Notgeld oft 
fast barock – ganz anders als das in Schleswig-Holstein 
oder in Westfalen ausgegebene. Sehr schnell hatten die 
Stadtverwaltungen herausgefunden, dass da ein Samm-
lermarkt entstanden war, auf dem sich ein guter Teil ihrer 
Notgeldproduktion (für reguläres Geld) verkaufen ließ. 
Denn jeder Schein, der in einem Album verschwand und 
dem Verkehr entzogen wurde, bedeutete einen Reinge-
winn für die Stadtkasse. So erklärt sich das Phänomen, 
dass trotz der ungeheuren Zahlungsmittelnot schon wäh-
rend des Krieges ein beträchtlicher Teil des städtischen 
Notgelds nie als echtes Zahlungsmittel eingesetzt wurde. 
Kulturhistorisch gesehen steht das deutsche Papiernot-
geld gerade wegen seiner chaotisch anmutenden Vielge-
staltigkeit weltweit einzigartig da. 

Entwicklungsdynamik der deutschen Inflation
Acht verschiedene Phasen der deutschen Papiergeldpro-
duktion lassen sich unterscheiden: 
– Ausgaben von 1914/15 (bis 20 Mark);
– Ausgaben ab 1916 in kleinen Werten (»Kriegsgeld« unter 
einer Mark);
– Regierungsseitig gewünschte und begünstigte Ausgaben 
größerer Werte (sog. »Großnotgeld«: 2, 5, 10, 20 und 50 
Mark) vom Oktober/November 1918 mit genereller Gel-
tungsdauer bis 1. Februar 1919;
– Vermischtes Kriegs- und Friedensnotgeld 1919 bis 
1921/22 (zunehmend sog. Serienscheine, die mehr für die 
Sammlerwelt als für die Einwohnerschaft des Ortes be-
rechnet waren);
– Städtisches Großnotgeld (100 bis 500 Mark ab Septem-
ber 1922);
– Hochinflationsgeld (1000 bis 500.000 Mark ab Dezember 
1922 bis Juli 1923);
– Hyperinflationsgeld (Millionen-, Milliarden- und Billio-
nenwerte, zunehmend auch von größeren Firmen, von Au-
gust bis Mitte November 1923);
– Wertbeständiges Notgeld (oft an direkten Warenbezug 
geknüpft: Oktober/November 1923).

Nicht in allen Teilen Deutschlands bildeten sich die acht 
Entwicklungsstufen gleichmäßig in Geld-Emissionen ab. 
So machte sich der Kleingeldmangel in der Frühphase des 
Krieges zunächst in den kriegsnahen Gebieten wie im El-
sass oder im Warthegau (heute West-Polen) besonders be-
merkbar, in Schwaben oder Thüringen hingegen kaum. 
Zum flächendeckenden Phänomen wurde die Kleingeld-
not im Sommer 1917. Von da an gaben Hunderte von Städ-
ten und Gemeinden immer neue und von den Werten her 
bis Ende 1923 stets höhere Geldnominalen aus. Dabei 
wurden die über den Bild- und Wortschmuck transpor-
tierten Botschaften zunehmend wichtiger. So wurde Not-
geld in den Abstimmungsgebieten in Schleswig-Holstein, 
Ostpreußen und im Oberschlesien zum Propaganda-
Instrument. Schließlich standen hier Plebiszite über die 
Frage an, ob diese Landstriche fortan vom Deutschen 
Reich abzutrennen und Dänemark oder Polen zuzuschla-
gen seien. 

Die A-Seite des 50-Pf.Kriegsgeldscheins  
zeigt das Schorndorfer Rathaus.

Die B-Seite des 10 Mark-Großnotgeldschein  
aus Maulbronn zeigt das Stadtpanorama mit dem Kloster. 
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